
der Fahrkorbtür (Antrieb) sowie die Belüftung. Der Still-
standsbedarf wird etwa fünf Minuten nach dem Ende der 
letzten Fahrt durch die Aufsummierung der einzelnen 
Bedarfswerte ermittelt. Die Werte des Stillstandsbedarfs 
sind in Energiebedarfsklassen gegliedert und reichen von 
Klasse A (bis 50 Watt Leistung) bis Klasse G (über 1.600 
Watt Leistung).

Bestimmung der Fahrzeiten
Der Fahrtbedarf umfasst den gesamten Energiebedarf der 
Anlage während des Betriebs. Um ihn zu bestimmen, wer-
den der Energieverbrauch, die Gewichtsverhältnisse sowie 

die Förderhöhe in die Untersuchung einbezogen. Genaue 
und vergleichbare Verbrauchsdaten liefert ein festgelegter 
Testfahrzyklus. Darunter fällt eine Referenzfahrt über die vol-
le Förderhöhe mit leerem Fahrkorb in Auf- und Abwärtsbe-
wegungen inklusive Türbewegungen. Auch in diesem Prüf-
schritt wird der Energieverbrauch in Energiebedarfsklassen 
eingeteilt. Beispiel: Ein Aufzug in der Nutzungskategorie 1 
mit einem Testfahrt-Energieverbrauch in mWh/(kg*m) von 
2,21 oder weniger wird in die beste Energieeffizienzklasse 
A eingeteilt. Ein Testfahrt-Verbrauch in mWh/(kg*m) von 
über 57,09 bedeutet in diesem Fall die schlechteste Ener-
gieeffizienzklasse G.

Energiespar-Potenziale 
Hohe Energiespar-Potenziale bieten insbesondere die Still-
standsphasen. Dies hängt vor allem damit zusammen, dass 
die durchschnittliche Stillstandszeit eines Aufzugs rund drei-
mal höher liegt als die durchschnittliche Fahrzeit. In Wohn-
gebäuden verbrauchen Aufzugsanlagen allein im Ruhezu-
stand rund 70 Prozent des jährlichen Energiebedarfs – vor 
allem durch Licht und Belüftung. Hohe Einsparungen lassen 
sich in solchen Fällen durch eine intelligente Aufzugssteue-
rung, einen vorprogrammierten Stillstandsmodus oder eine 
effiziente Anlagenbeleuchtung realisieren. Neben dem Ein-
satz von Energiesparlampen oder LED-Beleuchtungen senkt 
beispielsweise eine automatisierte Deaktivierung der Be-
leuchtung den Energieverbrauch: Zu einem festgelegten 
Zeitpunkt wird nach der letzten Anforderung des Aufzugs 
die Beleuchtung abgeschaltet und bei der nächsten Anfor-

Nutzungskategorien für Aufzüge nach VDI 4707 E
Nutzungs­
kategorie

1 2 3 4

Nutzungsintensität/ 
-häufigkeit

gering  
selten

mittel  
gelegentlich

stark  
häufig

sehr stark  
sehr häufig

Durchschnittliche 
Fahrtzeit in Stunden 
pro Tag *)

0,5 
≤ 1

1,5 
> 1–2

3 
> 2–4,5

6 
> 4,5

Durchschnittliche 
Stillstandszeit in 
Stunden pro Tag

23,5 22,5 21 18

Typische Gebäude- 
und Verwendungs
arten

•		Wohnhaus mit bis zu  
20 Wohnungen

•		kleines Büro- und Verwal-
tungsgebäude mit 2 bis 5 
Geschossen

•		kleine Hotels
•		Lastenaufzug mit wenig 

Betrieb

•		Wohnhaus mit bis zu  
50 Wohnungen

•		mittleres Büro- und Verwal-
tungsgebäude mit bis zu  
10 Geschossen

•		mittlere Hotels
•		Lastenaufzug mit mittlerem 

Betrieb

•		Wohnhaus mit mehr als  
50 Wohnungen

•		hohes Büro- und Verwal-
tungsgebäude mit über  
10 Geschossen

•		großes Hotel
•		kleines bis mittleres 

Krankenhaus
•		Lastenaufzug im Produktions-

prozess bei einer Schicht

•		Wohn- und Verwaltungsge-
bäude über 100 m Höhe

•		großes Krankenhaus
•		Lastenaufzug im Produktions-

prozess bei mehreren 
Schichten

*) Kann aus durchschnittlicher Fahrtenzahl und durchschnittlicher Fahrtdauer ermittelt werden.�  Quelle: VDI 4707 E

Flexible Schachtentlüftung 
Um im Brandfall den Rauch aus dem Aufzugsschacht ab-
führen zu können, besitzen Schachtköpfe alter Anlagen ei-
ne permanente Öffnung. Diese ist aufgrund des hohen 
Wärmeverlustes infolge des Kamineffektes seit Einführung 
der EnEV 2009 verboten. Dadurch reduziert sich zwar der 
Energieverlust, das Sicherheitsrisiko für die Nutzer aber 
steigt. Sicherheit bietet hier ein flexibles Rauchabzugs- und 
Lüftungssystem für den Aufzugsschacht, das sich auch bei 
Altanlagen leicht nachrüsten lässt. Um für diesen Fall die 
Energieersparnis genau zu ermitteln, hat der TÜV SÜD ein 
Simulationsprogramm für Wohn- und Gewerbeimmobilien 
entwickelt. Danach lassen sich die Wärmekosten sowie die 
CO2-Reduktion detailliert berechnen.  
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